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BENELUX
(Schluss von Seite 53)

sofort Dollars anschaffen. D«ü Gaulle hätte
dies auch tun können, verlangte aber, dass
die französische Industrie zuerst für Frank-
reich arbeite. Daneben hatte Belgien den
Kongo unversehrt erhalten, während Hollands
Kolonien in Indien vom japanischen Besitz
in die Revolte der Einheimischen traten.
Holland, das damit gerechnet hatte, aus den
Kolonien Erträgnisse zu ziehen, muss Trup-
pen schicken. Anstelle eines Haben-Kontos
sind die holländischen Kolonien eine Bela-
stung geworden. Während die Holländer
ihren letzten, furchtbaren Kriegswinter
durchhungerten, lebten die Belgier bereits
wieder sehr gut und schafften sich einen ge-
waltigen Vorsprung auf das Nachbarland.
Zwischen Belgien und Holland bestehen Ge-
fühle, die man nicht mit Liebe bezeichnen
kann. Der solide, nüchterne Holländer hat
den leichtern, lebendigen Belgier von jeher
als Grashopper bezeichnet und das grösste
Verbrechen der Weltgeschichte nach hollän-
discher Version besteht darin, dass die Deut-
sehen im Jahre 1940 holländische Nahrungs-
mitel nach Belgien schicken liessen! Dieser
Unterschied der Temperamente hat auch
diese äusserst seltsame Situation geschaffen,
die den Reisenden in Holland und Belgien
vor ein Rätsel stellt.

Die belgische Regierung hat sich von An-
fang an entschlossen, das Land mit Luxus
zu überschwemmen, um auf diese Weise dem
arbeitenden Menschen einen Ansporn zur
Mehrleistung zu geben — Holland dagegen ist
der Ansicht, dass man eine Katze auch um-
bringen könne ohne sie mit gehackter Leber
zu ersticken und hat den harten Weg der
Entsagung gewählt. Holland, das vor dem
Kriege den höchsten Lebensstandard Europas
kannte, existiert heute beinahe unter dem
Existenzminimum und die äusserst strenge
Rationierung erlaubt kaum genug zum Le-
ben. — Luxus ist völlig unbekannt, von Lip-
penstiften gar nicht zu "reden. Es ist selbst-
verständlich, dass diese Methode den Schmug-
gel fördert und dem Schwarzhandel allen er-
denklichen Vorschub leisten mu-s, aber Preise
werde« reguliert durch. Anfrage und Angebot
und nicht durch die Polizei. Der holländische
Sechs-Jahre-plan ist statistisch ausgearbei-
tet und wurde dem holländischen Volke als
nacktes Zahlenmaterial präsentiert. Sechs
Jahre müsst ihr euch noch einschränken —
dann werden wir es überstanden haben. Die
Holländer erklärten sich damit einverstanden,
schielen aber doch nach Belgien hinüber, wo
man gut und üppig lebt. Nicht jeder Hollän-
der kann das verstehen.

Die belgische Regierung ist der Ansicht,
dass man dem arbeitenden Menschen eine
Gelegenheit geben muss, sich Dinge zu kau-
fen, die er haben will und nicht nur gerade
die Lebensnotwendigkeiten. Darin besteht der
grösste Ansporn — und dieser Ansporn fehlt
in Holland. Der Holländer hat praktisch keine
Möglichkeit, sein Geld auszugeben und befin-
det sich ungefähr in der Lage des deutschen
Rüstungsarbeiters während des Krieges —
mit dem Unterschied, dass dieser mehr kau-
fen konnte als der Holländer dies heute tun
kann. Die belgischen Preise sind heute rund
4mal höher als vor dem Krieg, in Holland
sind sie nur 81 Prozent gestiegen und min-
destens bis 1952 werden die holländischen
Preise amtlich kontrolliert und festgesetzt,
während Belgien absolut für das freie Unter-
nehmertum eintritt.

Nach dem Krieg befürchteten die Belgier
allgemein, Belgien würde sich dem britischen
Plan unterwerfen — aber Belgien, sah, was
die englische Labourregierung fertigbrachte
und wandte sich entsetzt ab. Aber der Belgier

ist heute der am härtesten arbeitende Mann
Europas und jeder Belgier weiss, dass er zu-
viel arbeitet — aber es gibt eben so viele
Dinge, die er haben will und die er sich ver-
dienen kann. Dieser Trieb ist in Holland
nicht vorhanden und der Trieb kann auch
nicht — oder nur auf dem Schwarzen Markt
— befriedigt werden.

Auf der andern Seite beweisen die hollän-
dischen statistischen Zahlen haargenau, dass
der Holländer heute nicht mehr so viel ar-
beitet wie einst. Nicht, dass nicht das Land
nicht wieder anbaubar gemacht worden wäre
— mehr als IQ Prozent von Holland waren
durch Meerwasser überflutet gewesen, aber
zum Beispiel haben die Kohlengruben heute
erst wieder eine Produktion von 75 Prozent
der Produktion von 1936 — und die hollän-
dischen Gruben wurden nicht beschädigt. In
Belgien hat die Kohlenproduktion den Vor-
kriegsstandard bereits überschritten. Die Hol-
länder sind gute -und brave Arbeiter und
sicher gibt es in Europa kaum bessere Patrio-
ten — aber warum soll er sich alle Mühe
geben, wenn er ausser den wenigen rationier-
ten Lebensmitteln und Kleidern doch nichts
kaufen kann? Hätte er die Möglichkeit, sich
einen bescheidenen Luxus zu erlauben, er
würde ebenfalls härter arbéiten als er dies
jetzt tut. Es ist eine Tatsache, dass Holland
heute zum Kampfplatz zwischen Polizei und
Schwarzhändlern geworden ist. Grubenarbei-
ter zum Beispiel geben offen zu, dass ein biss-
chen Schwarzhandel mehr einbringe als die
Arbeit unter Tag. Der holländische Bauer und
Gemüsegärtner verkaufte vor dem Kriege ei-
nen grossen Teil seiner Erzeugnisse nach
Deutschland, dieser Markt ist heute verloren
und ein neuer ist nicht an seine Stelle getre-
ten. Deutschland übernahm einst 17 Prozent
des holländischen Exports und lieferte 25
Prozent des Imports. Ostindien warf jährlich
rund 90 000 000 Dollars ab — es kostet heute
jährlich fast soviel.

Diese ins Auge springenden Unterschiede
zwischen den beiden Benelux-Hauptpartnern
Belgien und Holland stellen die Frage:
Warum'dann eine Wirtschaftsunion? Die bei-
den Partner brauchen nicht gleich reich zu
sein, und die Partnerschaft braucht auch,
nicht 50 zu 50 zu sein, der Schwierigkeiten
sind unendlich viele, aber es besteht der
Wille, zusammen geordnete Verhältnisse her-
beizuführen und «im kleinen Kreise» den An-
fang zu machen. Gemeinsame schwere Zeiten
sind dieser Zusammenarbeit förderlicher als
gemeinsame Hochkonjunktur mit Dumping
und Halsabschneiderkonkurrenz. Benelux ist
nichts Neues, sondern hätte schon in den
Dreissigerjähren mit Erfolg gehandhabt wer-
den können. Die drei heutigen Partner hatten
mit den skandinavischen Ländern ein vorteil-
haftes Abkommen getroffen, die gegenseitigen
Tarife und Zölle jährlich um 10 Prozent zu
reduzieren bis diese nur noch die Hälfte be-
tragen sollten. Dieser schöne Plan wurde je-
doch von England und Frankreich gemeinsam
torpediert, da diese beiden Länder sich be-
nachteiligt fühlten — am Plan teilnehmen
wollten beide, torpedieren jedoch nicht. Es
ist leider auch heute noch und wieder so,
dass die europäischen Staaten zuerst nach
einem Heilmittel für die eigenen Gebrechen
suchen, ehe sie sich an die Kurierung der all-
gemeinen Uebel wagen — auch wenn diese
allgemeinen Uebel die Hauptursachen der ei-
genen Krankheiten sind. Solange das gesamte
Europa zwischen dem russischen Hammer
und dem amerikanischen Amboss liegt, wird
eine intereuropäische Benelux immer eine
Utopie bleiben. Die Amerikaner oktruieren
uns ihr System als das alleinseligmachende
auf, während vom Osten her die Segnungen
des russischen Systems von der Oder bis an
den Atlantik hinaus posaunt werden. Das
europäische Wirtschaftsgesicht weiss nicht,
nach welchem Schönheitssalon es laufen soll,
um die Runzeln loszuwerden. Einstweilen
fürchten die belgischen Bierbrauer um ihren
Markt und kleben Plakate an die Wände:
Benelux ist schön und gut, aber denkt an un-
ser belgisches Bier. Die Holländer sind die
bessern Brauer — und mit .derlei Dingen hat
Benelux eben zu rechnen Xer
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Sehr alte Silbermünzen, Oben der Joachims-
taler, Mitte mexikanische Münze, unten he-

bräisches Silberstück

Die Pantoffeln der Gattin des Sultans von
Sansibar sind aus massivem Silber

radition und Ueberlieferung berichten
uns, dass die ersten Silberminen irgendwo
am Miftelmeer gelegen haben. Eine alte
und reiche Silbergrube liegt südlich Athen
bei Laurium. In den Jahren 600 bis 300
vor Christus wurden dort jährlich rund
30 000 Kilo Silber gewonnen. Erst 1861
nahm man diese Gruben wieder in Be-
trieb. Stollen und Schächte waren noch
gut erhalten, selbst 2000 Jahre alte Werk-
zeuge fand man in gutem Zustande auf.
In Zentraleuropa wurde schon vor dem
Mittelalter Silber abgebaut. Salzfuhrleute
entdeckten das Silbererz und bald schaff-
ten die Salzbergleute in den Bergwerken
bei Joachimstal einen 20 000 Kilo schwe-

ren. Block von Silbererz frei. Der Gral
von Sachsen, erfreut über diese neuen
Reichtümer, gab ein unterirdisches Ban-

kett und benützte diesen Block als Buttel.
Er liess auch die ersten Joachimstaler
münzen.

Von der englischen Insel Man bis nach

Spanien wurde Silber gefördert. Allein in

Silberne Alltagsgeräfe der
Inkas — die Spanier
haben diese tonnenweise
eingeschmolzen Und ver-
münzt

(Sckluss von Seite 53)

sokort Dollars ausekakksn. DM OauIIs batts
dies suck tun können, verlangte aber, dass
die krsnzösiscks Industrie Zuerst kür prank-
reick arbeite. Daneben bstts Belgien den
Kongo unvsrsskrt srksiten, wäkrcnd Bollsnds
Kolonien in Indien vorn jspaniscben Besitz
in die Revolte der Blnbsimlscbsn trsten.
Bollsnd, das damit gerecbnst bstts, sus den
Kolonien Brtrügnisse zu kieken, muss Brup-
pen scklcken. àstslls eines Bsben-Kontos
-incl <lie kolländiscksn Kolonien sine Bsis-
stung geworden. Wäkrcnd die Holländer
ibren letzten, kurcktbsrsn Krisgswinter
durckkungsrten, lebten bis Belgier bereits
wieder ssbr gut und sckskkten sieb einen ge-
wältigen Vorsprung auk das Bsckksrlsnd.
Bwiscksn Belgien unâ Holland besteben Oe-
küble, bis man niekt mit Bisks bsxsicbnsn
kann. Der solide, nücktsrne Bolländer bat
den lsiebtern, lebendigen Belgier von jeker
als Orsskoppsr bszsicknet und das grösste
Vsrbrscben 6er Wsltgssckickte nack bollsn-
diseksr Version bestskt darin, da-s bis Deut-
scken im üsbrs 1940 koliändiseke Ksbrungs-
mitel nscb Belgien sckieken liessen! Dieser
Bntsrsckisd der Bemperamsnts bst suck
diese äusserst ssltssms Situation gssckakksn,
öle den Reisenden in Bollsnd und Belgien
vor sin Rätsel stellt.

Die bslgiscks Regierung bst sieb von à-
ksng sn sntscblossen, das Band mit Buxus
zu übersckwemmsn, um auk die se Weise dem
arbeitenden lVlsnseben einen Ansporn zur
lVlekrlsistung zu geben — Holland dagegen ist
cler àsicbt, dass msn eine Katze guck um-
bringen könne obns sie mit gsbackter Beber
zu ersticken unâ bst äsn Karten Weg âer
Bntssgung gswäkit. Boiland, das vor «lern
Kriege äsn Köcbsten Bsbensstsndard Buropas
kannte, existiert beute beinsbe unter âem
Bxistsnzminimum unâ âie äusserst strenge
Rationierung erlaubt kaum genug zum Be-
ben — Buxus ist völlig unbekannt, von Bip-
penstitten gar nickt zu 'reden. Bs ist selbst-
vsrstsnâlieb, âass âisse lVletboâs âenLcbmug-
gel kôrâsrt unâ âem Sciiwarzksndsi allen er-
âenklicben Vorscbub leisten mu-s, aber preise
rverâen reguliert àrcb ^.u/rage unâ Angebot
unâ nickt âurck âie Polizei. Der bollânâiscbs
Secbs-âsbre-plan ist ststistiscb susgesrbei-
tet unâ wurde âem kollsnâiscken Volks sis
nacktes ?.ablsnmaterisl präsentiert. Locks
.labre müsst ikr suck nock sinscbränksn —
dann werden wir es überstanden babsn. Die
Bolländer erklärten sick âamit einverstsnâen,
scbislsn aber dock nscb Belgien binüber, wo
man gut unâ üppig lebt, blickt jeder Bollän-
âer kann âas versteksn.

Die belgiscke Regierung ist âer àsicbt,
âass man âem arbeitenâen lVlenscken sine
Qelegenksit geben muss, sick Dinge Zu kau-
ken, âie er kaben will unâ nickt nur gerade
âie Bsbensnotwenâigksitsn. Darin bestskt âer
grösste ánsporn — unâ âieser Ansporn ksklt
in Bollsnd. Der Bolländer bat prskìisck keine
lVlögliekkeit, sein Oeld auszugeben unâ bekin-
âst sick ungskàkr in âer Bags âes âsutscksn
RüZtungssrbeiters wâkrenâ âes Krieges —
mit âem Ilntersckisâ, âass âieser mekr ksu-
ksn konnte als âer Bolländer âiss beute tun
kann. Dis belgiscksn preise sinâ beute rund
4mal köker als vor âem Krieg, in Holland
sinâ sie nur 81 Brodent gestiegen unâ min-
âestsns bis 1932 werâsn âie kollânâiscksn
preise smtlick kontrolliert unâ ksstgsssàt,
wàkrenâ Belgien absolut kür âas /reis Buter-
uskrnerturn eintritt.

black âem Krieg bskürckteten âie Belgier
allgemein, Belgien würäe sick âem britiscken
Plan Unterwerken — aber Belgien sak, was
âie engliscke Babourrsgisrung tertigbrsckte
unâ wandte sick entsetzt ab. àer der Belgier

ist beute âer am kärtesten arbeitende IVlann
Buropss unâ jeder Belgier weiss, âass er ZU-
viel arbeitet — aber es gibt eben so viele
Dinge, âie er kaben will unâ âie er sieb ver-
dienen kann. Dieser Hieb ist in Holland
nickt vorbanden und der Brick kann suck
nickt — oder nur auk dem Sckwsrzen blarkt
— bekrieâigì werden.

áuk der andern Seite beweisen die kollsn--
discken statistiscken Bsklsn kssrgsnsu, dass
der Holländer beute nickt mskr so viel sr-
beitet wie einst, blickt, dass nickt das Band
nickt wieder snbsubar gemsckt worden wäre
— mekr als 10 Rrarent von Holland waren
durck lVlesrwssssr überklutst gewesen, aber
rurn Beispiel kaben die Koklengruben beute
erst wieder eine Produktion von 73 Prozent
der Produktion von 1936 — und die kollän-
discken Drüben wurden nickt bssckââigt. In
Belgien bat die Koklenproduktion den Vor-
kriegsstanâsrâ bereits übersckritten. Dis Bol-
lânâer sind gute und brave Arbeiter und
sicker gibt es in Burops kaum bessere pstrio-
ten — aber warum soll sr sick alle IVlüke
geben, wenn er ausser den wenigen rationier-
ten Bsbensmitteln und Kleidern dock nickts
kauksn kann? Bätte sr die IVlöglickksit, sick
einen besckeidsnen Buxus z.u erlauben, sr
würde edenkslls kärtsr arbeiten als er dies
.istxt tut. Bs ist eine kdtsacks, dass Bollsnd
beute zum Kampkplatz zwiscken Polizei und
Lckwarzkändlern geworden ist. Drubensrdei-
ter zum Beispiel geben okken zu, dass ein diss-
cksn Lckwsrzkandel mskr einbringe als die
àbeit unter Bag. Der kolländiseke Bauer und
Demüsegärtnsr verksukte vor dem Kriegs ei-
nsn grossen Beil seiner Brzsugnisse nack
Dsutsckland, dieser Markt ist beute verloren
und ein neuer ist nickt sn seine Stelle gstre-
ten. Deutsckland übernakm einst 17 Prozent
des kollânâiscksn Bxports und liekerts 23
Prozent des Imports. Ostindien wark jäkrlick
rund 90 000 000 Dollars ad — es kostet beute
jäkrlick ksst soviel.

Diese ins âge springenden Bntsrsckieds
zwiscksn den beiden BeneiUX-Bauptpartnern
Beipien und Bolland stellen die Bragel
Viarum" dann eine IVirtsckaktsunion? Die bei-
den Partner braucken nickt glsick reick zu
sein, und die partnersckakt brauckt auck.
nickt 30 zu 30 zu sein, der Lckwisrigkeiten
sind unendlick viele, aber es bestskt der
Villle, zuzsmmsn geordnete Verkältnisse der-
bsizukükrsn und --im kleinen Kreise» den án-
kang zn maeken. Oemeinsams sckwsre Beiten
sind dieser Zusammenarbeit kördsrlicker als
gemeinsame BockkonMnktur mit Dumping
und Bslsabsckneiderkonkurrenz. Benelux ist
nickts bleues, sondern bätte sckon in den
Dreissigerzakren mit Brkolg gekandkabt wer-
den können. Die drei ksutigen partner batten
mit den skandinaviscksn Bändern ein vorteil-
ksktss àkommen gstrokken, die gegenseitigen
Barike und Bölls /äkrlick um 10 Prozent Z.U
reduzieren bis diese nur nock die Bälkts be-
tragen sollten. Dieser scköns Plan wurde je-
dock von Bngland und Brsnkrsick gemeinsam
torpediert, da diese beiden Bander sick be-
nackteiligt kükltsn — am Plan tsilnekmen
wollten beide, torpedieren jsdock nickt. Bs
ist leider suck beute nock und wieder so,
dass die europäiscken Staaten zuerst nack
einem Heilmittel kür die eigenen Oebrscksn
sucksn, ske sie -ick an die Kurisrung der all-
gemeinen Bebel wagen — auck wenn diese
allgemeinen Uebel die Bauptursacksn der ei-
gsnen Krankkeitsn sind. Solange das gesamte
Burops zwiscksn dem russiscksn Bsmmsr
und dem ameriksniseken Emboss liegt, wird
eins intersuropäiscks öeneiu.r ünmsr eine
Btopie bleiben. Die Amerikaner oktruisrsn
uns ikr System als das alleinssligmackende
auk, wäkrsnd vom Osten ker die Segnungen
des russiscksn Systems von der Oder bis an
den Atlantik kinaus posaunt werden. Das
suropäiscke IVirtsekattsgesickt weiss nickt,
nack welckem Sckönksitssslon es lsuken soll,
um die Runzeln loszuwerden. Binstweilen
kürckten die bslgiscken Bierbrauer um ikren
blarkt und kleben Plakate an die Wände!
Benelux ist sckön und put, oder denkt an nn-
ser bslpisckes Bier. Die Holländer sind die
bessern Brauer — und mit.derlei Dingen bat
Benelux eben zu rscknen... .Ber
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5skr alte 5i!bsrmünzen Oben <Zer loocbimz-
WIer, /dike msxikanizcke /dünze, unten bs-

bräizcbes Ziiberztllck

Die Pantoffeln 8er dattin 8ez Lultan! von
5an5ibar sinb aus massivem Ziiber

rsdition und bsborlislerung bsricbtsn
uns, dsss die ersten Zilbsrminsn irgendwo
em /dittsimssr gelegen beben, ^ine alts
und rsicbe Zilbsrgrubs liegt südlicb ^tbsn
bei taurium. >n den labrsn 600 bis ZOO

vor Lbristus wurden dort jsbriicb rund
30 000 Kilo Zilbsr gewonnen. Brst 1361
nsbm msn diese Orubsn wieder in ös-
trieb. Ztollsn und Zcbscbts waren nocb
gut srbsltsn, selbst ZOOO labre alte Werk-
zeuge fand man in gutem Zustands sut.
ln ?sntrsleurops wurde scbon vor dem
Vittsialter Zilber abgebaut. Zslztubrlsuts
entdeckten das Zilbsrerz und bald scbstl-
ten die Zalzbergleuts in den ösrgwsrksn
bei loacbimstal einen 20 000 Kilo scbws-

rsn. block von Zilbororz frei. Der Oral
von 8acbsen, ertrout über diese neuen
ksictitümsf, gst) sin unis»'i''cii5<7^e5 Van-

Kett und bsnützts diesen block als öuttst.
3r liess sucb die ersten loacbimstalsr
MÜNISN.

Von der sngliscksn lnsel /dsn bis nacb

Zpanisn wurde 5ilbsr gstördert. allein in

Silberne ^lltogsgeräts der
lnkas — die Spanier
boben diese tonnenweise
eingssckmolZen bnd ver-
münzt



Links: Anaconda Copper -— die nicht nur Kupfer, sondern auch
reichlich Silber produziert. — Oben: In den Bergen Perus steht heute
noch dieses alte Pochwerk, mit welchem das Silbererz zertrümmert

worden ist

den mexikanischen Bergen wird auch heute noch das Silber durch Maultierkarawanen
zu Tal gebracht

ben spanischen Gruben arbeiteten nach
Strabo 40 000 Sklaven und die römischen
Jessen wurden reich dabei. Aber alle
"'ese Funde wurden durch die spanischen
«Funde» in Amerika zwergenhaft gemacht!

°dez eroberte Montezumas Reich mit
"0 Mann, 15 Pferden und 7 Kanonen,

silberne Helme, Lanzen, Teller,
childe, Schmuck. In den Jahren 1521 bis

starben unter den Spaniern in den
"^®xikanischen Gruben mehr Mexikaner

in Europa Menschen an der Pest, sagt
Spanien liess zuerst die Pachuca-

fube ausbeuten, heule heisst sie Real
®l Monte und ist die reichste Grube der
ölt geblieben. Der spanische Staat und

Kirche schafften für 1 500 000 000 Fr.
Silber nach dem Mutterland.

Mit dem Wachsen der USA. wuchs
®"ch Amerikas Silberproduktion: Ana-
^<>nda, die berühmte Comstock, die ke-
"Fetischen Gruben von Timm ins, Cobalt
"ud Silvercenter begannen zu produzie-
'®n. Die Comstock wurde von einem alten

Goldsucher entdeckt und für eine Flasche
Whisky, einen Gaul, drei Wolldecken und
2500 Dollar in bar verkauft — vier Jahre
später war die Grube schon 7 500 000 Dol-
lar wert! Und in der Bonanza war die
Tonne Erz oftmals 4000 Dollar wert! Heute,
so stellt das amerikanische Minenamt fest,
seien die Bonanzas der fabelhaften Reich-
tümer vorüber und im Jahre werden nur
noch 55 000 000 Unzen gefunden. Der Fi-
nanzdirektor der USA., der alles zu wissen
scheint, gibt auch bekannt, dass der Wed
allen gemünzten Silbers der Erde einen
Wert von 200 550 220 000 Franken dar-
stelle. Das meiste gemünzte Silber ist in
den Bazaren des Ostens zu suchen, wo es
die gebräuchliche Münze darstellt. 75 Pro-
zent des heute gewonnenen Silbers kom-
men auch heute noch aus Nordamerika,
und die Vereinigten Staaten verarbeiten
40 Prozent des gewonnenen Silbers in der
Photo- und Filmindustrie, die ohne Sil-
ber nicht bestehen könnte. Zudem werden
auch bereits Konservenbüchsen innen ver-
silbert statt verzinnt. J. H. M.

binics: ^naconcia Lopper -— ciie nicbt nur Xvpser, zonciern aucb
rsickiicb Ziiber prociv^iert. — Oben: In cisn Sergen Serus stebt beute
nocb ciieses alte sockweric, mit weicbem cios Zilbererx Zertrümmert

worüen izt

cien mexiiconiscben Sergen »irci aucb beute nocb clos 8iiber ciurcb ivlouitiericorowanen
?u 'sa! gebrocbt

spzniscbsn Oruben erbsitstsn nscb
40 000 5t(lzvsn unci ciie römischen

^?ssn wurcisn reicb ciâbei. ^bsr siis
saricis wurcisn ciurcb ciie speniscben

Puncts» in ^msriics îwsrgsnbeit gsmecbt!
Eroberte /^onts^umes iîsicb mit

/»benn, 15 stsrcisn unci 7 Kenonsn,
silberne blsims, benxen> Islisr,

cbiicis, 8cbmucic. in cien isbrsn 1521 bis
sterben unter cisn 8peniern in cisn

^»ilczniscbsn Oruben msbr /^sxilcensr
in Suropz /^snscbsn en cisr Ssst, segt

^n. 8psnien iiszz Zuerst ciie Sscbuce-
susìzeutsn, iieuie ^s>55i 5>e ks-zt

/^onts unci izt ciie rsicbzls Orube cisr
gekÜeken. Der zpznisciie 5issi unci

Xirciie zc^Ziiten sûr 1 500 000 000
Silber nscb ciern /^uttsrienci.

^it cism VVecbssn cisr U8^> wucbs
â^cb ^msriicss 8iibsrprociu!ction: ^na-
^vncis^ ciie bsrübrnte Lomstocic, ciie ice-
^^ciiZcbsn Oruben von limmins, Lobeit
"^>ci 8i!vsrcsntsr begännen !u prociuxis-
^n. Die Lomstocic wurcie von einem sitsn

Ooicizucbsr sntciscict unci iür sine siescbe
Wbisic^, einen Oeui, cirsi >Voiiciscicsn unci
2500 Oolisr in ìzsr vssl(suii — vie^
später wer ciie Orube zcbon 7 5Ü0 OiZli vol-
ler wert! Unci in cisr Sonsnxs wer ciie
sonne sr? otlmsiz 4i)M voiler wert! stsuts^
5O 5isllî ciz5 smerilcânisclis /^inenzmî is5t,
zsien ciie konen^zs cisr tebsibeitsn iîsicb-
tümsr vorüber unci im iebre wsrcisn nur
nocb 55 VlZÜ l)0l> Unxsn getuncisn. ver si-
nenxciirsictor cier U8^^ cisr eiiss xu wissen
scbsint^ gibt sucb bsicsnnt, cisss cisr Ws'i
siisn gsmûnxtsn 5iibsrz cisr srcis einen
Wert von 200 550 220 000 kranken cis^-
ztsiis. ves meiste gsmünxts 8iibsr ist in
cisn öeiersn cisz Ostens ?u sucben, wo es
ciie gekrsuckiiciie /^ün^s ci3f5îsl>î. ?5 k'rO-

?ent ciss beute gsv/onnensn 5i!bsrs Icorn-

men eucb beute nocb zus biorcismsriice,
unci ciis Vereinigten Ztsstsn vsrsrbsiten
4l) sroisnt ciez gewonnenen Zitbsrs in cisr
sboto- unci siiminciustris, ciie obns 5ii-
bsr nicbt bsstsbsn icönnte> 2ucism wsrcisn
eucb bereits Konssrvsnbücbssn innen vsr-
siibsrt stell vsrxinnt> i. bi>
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